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Schon mehrmals in den letzten vier
Jahren war ich als World-Vision-Projekt-
verantwortlicher für die südamerikani-
schen Entwicklungsprogramme in Boli-
vien auf Besuch. Diese beschränkten
sich jedoch immer auf einen zweiwö-
chigen Aufenthalt. Mit dem Vierteljahr
von Januar bis April hoffe ich, nun ganz
in den bolivianischen Alltag eintauchen
zu können. Ich möchte viel Zeit in den
Projektgebieten verbringen, Familien
und Dörfer besuchen, ihre Sorgen und
Hoffnungen besser verstehen und bei-
tragen, dass die Programme des Kin-
derhilfswerks noch mehr Nutzen stif-
ten. Natürlich fühle ich auch Unsicher-
heit: Was von all dem werde ich errei-
chen können? Welche Hindernisse wer-
den sich mir allenfalls in den Weg
stellen? Werde ich Geduld verlieren,
über Missverständnisse stolpern oder
gar ein wenig zum Bolivianer werden?

Mein erster Arbeitstag vor rund zwei
Monaten wurde schon mal Opfer einer
politischen Aktion gegen das von der
Regierung ausgearbeitete neue Straf-
recht. Ganz Cochabamba – immerhin
mit 630 000 Einwohnern die viert-
grösste Stadt des Landes – wurde an je-
nem Dienstag mit einem «Bloqueo»
zum Stillstand gebracht. Autos und
Busse kamen überhaupt nicht in die
Stadt hinein, denn die Chauffeure und
Taxifahrer blockierten die grossen
Strassenkreuzungen. Die Gewerbetrei-
benden liessen ihre Geschäfte geschlos-
sen. Die kleinen Kreuzungen in den
Quartieren nahm die Bevölkerung in
Besitz und liess mit ihren Absperrbän-
dern, Schachteln und Wohnungsmobi-
liar nicht einmal den Motorradfahrern
ein Durchkommen. Derartige Blocka-
den sind eine oft genutzte Form des po-
litischen Protests in Bolivien und sind
ein wirksames Mittel, das schon der jet-
zige Präsident Evo Morales rege ein-
setzte, bevor er an die Macht kam.

Weniger Mitarbeiter in Bolivien
Nach jenem autofreien Tag, als nie-

mand das World-Vision-Büro erreichen
konnte, begann meine Arbeit. Von mei-
nen neuen Kolleginnen und Kollegen
bin ich sehr herzlich aufgenommen
und voll integriert worden – alle Türen
stehen mir offen. Ich wurde bereits ein-
geladen ans Monatsmeeting des Natio-
nalen Leitungsgremium in der Haupt-
stadt La Paz, als wäre ich ordentliches
Mitglied der Geschäftsleitung.

Bolivien hat in den letzten gut zehn
Jahren wirtschaftlich stark aufgeholt.
Dadurch reduzieren die internationalen

Geldgeber ihre Beiträge. Private Spen-
der weltweit geben afrikanischen Län-
dern höhere Priorität, obwohl nur ein
Teil der Bevölkerung vom wirtschaftli-
chen Aufschwung Boliviens profitiert.
Das hat Auswirkungen: Die Zahl der An-
gestellten der lokalen World-Vision-Or-
ganisation in Bolivien hat sich den letz-
ten drei Jahren von 600 auf 400 verrin-
gert. Doch immer noch ist sie das Kin-
derhilfswerk mit dem grössten Budget
in Bolivien – auch dank den Kinderpa-
tenschaften aus der Schweiz. Um die
Programme in möglichst vielen Dörfern
weiterzuführen, laufen enorme An-
strengungen zur Effizienzverbesserung.
Es gibt etwa eine neue Software, durch
die Schulmaterial zentral eingekauft
wird, um so günstigere Preise aushan-
deln zu können. Aber auch in Bolivien
selbst wird Fundraising betrieben: Die
Banco Nacional de Bolivia, eine der
grössten Banken des Landes, finanziert
mehrjährige Wasser-Projekte von World

Vision mit jährlich 200 000 US Dollar.
«Eine enge Zusammenarbeit von World
Vision in Bolivien und der Schweiz ist
heute wichtiger denn je», sagt Alberto
Mosquera, der nationale Direktor des
Kinderhilfswerks, und verspricht sich
viel von meiner Anwesenheit.

Hektik wegen Zeitunterschied
Für die Dauer meines Aufenthalts in

Cochabamba habe ich eine möblierte
Kleinwohnung unweit des Büros bezo-
gen, mit wohltuendem Blick auf die
Berge. Die fünf Stunden Zeitunter-
schied bringen eine gewisse Hektik in
meinen Alltag: Wenn ich mich in mei-
ner Wohnung um halb sieben an den
Computer setze, finde ich täglich neue
Anfragen und Wünsche von meinem
Schweizer-Büro. Was ich nicht bis zwölf
Uhr bearbeiten kann, wird ihnen erst
am folgenden Tag zur Verfügung ste-
hen. Um halb neun stosse ich im Büro
zur Kaffeerunde mit meinen Kollegin-

nen und Kollegen. Im Laufe des Mor-
gens treffen meist auch noch Anfragen
aus meinen anderen Projektländern in
Lateinamerika ein. Ich habe grosse
Freiheit in der Gestaltung meiner Zeit.
Daher benutze ich jede Gelegenheit,
um bei der Programmarbeit dabei zu
sein, besuche Patenkinder, nehme an
einer Schulung zu Kinderschutz teil,
begleite zwei Jugendliche aus unserem
Programm an die Sitzung der Jugend-
kommission von Cochabamba, koordi-
niere mit Behindertenorganisationen
oder besuche das Büro der Direktion
für Entwicklung und Zusammenarbeit
des Bundes in La Paz. Abends und am
Wochenende geniesse ich die vielen
kulturellen Angebote der Stadt.

Schweizer Pate mit Sonderspende
Vor kurzem begleitete ich Mitarbeiter

des Programms in einem Aussenquar-
tier von Cochabamba. Ein Schweizer
Pate hatte eine Sonderspende für drin-

gende Bedürfnisse im Projektgebiet ge-
macht. Stellvertretend für den Paten
sollte ich unter anderem einer Familie
mit zwei Kindern Schulmaterial überge-
ben, bei der es sich um einen Härtefall
handelt. Die Mutter (30) wurde vor ei-
nem Jahr als Passagierin bei einem Bus-
unfall schwer verletzt. Sie konnte nicht
mehr laufen, nicht mehr sprechen,
nicht mehr selber essen, nicht mal ihre
eigenen Kinder kannte sie noch. Nach
langem Spitalaufenthalt und Therapien
haben sich verschiedene Fähigkeiten
wieder eingestellt. Der Vater kämpft
mit grossem Einsatz für das Einkom-
men der Familie. Er sucht als Bauarbei-
ter ohne Festanstellung im ganzen
Land nach Arbeit und kommt nur jedes
zweite Wochenende nach Hause. Für
Mutter und Kinder bedeuteten Hefte
und Stifte offensichtlich eine Ermuti-
gung in ihren Schwierigkeiten.

Einerseits werden einzelne Kinder
und Familien in schwierigen Situatio-
nen unterstützt. Andererseits geht
World Vision heikle Themen wie Ge-
walt gegenüber Kindern an, organi-
siert Kinderschutzkomitees und Kin-
dergruppen. Auch die 11-jährige Toch-
ter der Familie besucht zweimal mo-
natlich ein solches Programm, wo sie
mit weiteren 25 Kindern spielt und
Wichtiges über Kinderrechte und Wer-
te wie Solidarität, Toleranz und Frie-
denskultur lernt sowie Stärke, um sich
vor Übergriffen von Erwachsenen bes-
ser schützen zu können.

Busse wegen abgelaufenem Visum
In den ersten beiden Monaten in Bo-

livien bin in sehr viel Freundlichkeit
und Hilfsbereitschaft begegnet. Mit
meinem nach 30 Tagen abgelaufenen
Visum begab ich mich pünktlich zum
Migrationsbüro, um eine Verlängerung
zu beantragen. Unerwarteterweise kon-
frontierte mich ein Beamter jedoch mit
dem Bescheid, dass ich das Gesetz
übertreten habe. Denn da der Januar 31
Tage zähle, hätte ich mich einen Tag zu
spät gemeldet und müsste eine Busse
bezahlen. Typ des Vergehens gemäss
Busszettel: schwerwiegend. Kosten:
umgerechnet vier Franken.

* Emile Stricker (61) aus Olten ist beim
Kinderhilfswerk World Vision Schweiz
seit 2013 verantwortlich für die Entwick-
lungsprogramme in Lateinamerika. Zuvor
sammelte der Master in Nonprofit-Ma-
nagement während rund 30 Jahren in
verschiedenen Funktionen Erfahrungen
in der Entwicklungszusammenarbeit.
Von Januar bis April 2018 ist er in Cocha-
bamba in Bolivien stationiert.

Zwischen Blockaden und Bürokratie
Olten/Cochabamba Unterwegs für das Kinderhilfswerk World Vision erzählt Emile Stricker aus seinem Alltag in Bolivien

VON EMILE STRICKER *

Emile Stricker (Mitte) im Gespräch mit einer Quartierbewohnerin (links) und einem World-Vision-Mitarbeiter zum neusten
Projekt, das Landlosen neben ihrem Haus erlaubt, in Hydrokultur Salat zu produzieren, um die Ernährung ihrer Kinder und ihr
Einkommen aufzubessern. ZVG

Vor zehn Jahren wurde die Stiftung Ju-
gend- und Kindertheater Olten unter
der Leitung von Stiftungsinitiant Hugo
Saner gegründet. Ziel der Stiftung ist
es, Kinderträume wahr werden zu las-
sen, einmal im Leben in eine andere
Rolle zu schlüpfen.

Hugo Saner übernimmt Präsidium
Der Stiftungsrat kann eine erfolgrei-

che Bilanz ziehen: Mit Beiträgen von
insgesamt über 30 000 Franken konnte
zahlreichen Kindern aus Familien mit
beschränkten finanziellen Ressourcen
ermöglicht werden, Theaterkurse unter
professioneller theaterpädagogischer
Leitung zu besuchen. Höhepunkte sind
dabei jeweils die Aufführungen am
Schluss der Kurse. Darüber hinaus un-
terstützt die Stiftung seit der Gründung
den Verein Theater JUcKT mit regel-
mässigen Beiträgen und hat zahlreiche
Projektbeiträge an Schülertheater und

Tanzprojekte für Kinder und Jugendli-
che in der Region gesprochen.

Die Jahre 2016/2017 standen im Zei-
chen einer Neuorientierung in organi-
satorischer und personeller Hinsicht
und damit auch neuen Zielformulierun-
gen. Die langjährigen Stiftungsrätinnen

Ruth Wyss und Rita Rickenbacher wur-
den verabschiedet und das Präsidium
wechselte von Rhaban Straumann wie-
der zu Hugo Saner.

Die neuen Stiftungsrätinnen Anna
Lea Kaspar und Monique Rudolf von
Rohr ergänzen das Team mit Christian

Blaser, Herbert Schibler, Felix Wettstein
und Hugo Saner. Die Stiftung hat ein
neues Organisationsreglement erarbei-
tet und sich von der kantonalen Stif-
tungsaufsicht prüfen lassen.

Seit März 2016 hat die Stiftung auch
eine offizielle Geschäftsstelle an der
Frohburgstrasse 1 in Olten, welche
durch die Stadttheater Olten AG zur
Verfügung gestellt und unterhalten
wird. Geschäftsstellenleiterin ist Bea-
trice Käser. Die Tatsache, dass die Ge-
schäftsstelle unter dem gleichen Dach
wie die Wirtschaftsförderung Olten, Ol-
ten Tourismus, die Stadttheater AG und
die Herzstiftung Olten angesiedelt ist,
ermöglicht wichtige Synergie-Effekte.
Die Geschäftsstelle ist Anlaufstelle für
Post, Anfragen, Auskünfte und das Zu-
sammentragen von Informationen.
Beatrice Käser betreut auch die Web-
site und arbeitet daran, der Stiftung ein
neues Gesicht nach aussen zu verschaf-
fen.

Stiftung mit hohen Zielen
Die Stiftung kann auf starken bereits

bestehenden Strukturen und Aktivitä-
ten im Bereich Kinder- und Jugendthea-
ter sowie Tanztheater in der Region

aufbauen. Sie hat sich deshalb folgende
Ziele gesetzt: Die Weiterführung der
bisherigen Aktivitäten mittels Einzelun-
terstützungen, Projektbeiträgen und
weitere Unterstützung von Theater
JUcKT mittels Sockelbeitrag. Auch soll
jedes Kind in der Region während der
Volksschulzeit Gelegenheit haben, min-
destens einmal pro Jahr eine gute Thea-
teraufführung zu besuchen. Dazu sind
rund fünf spezielle Aufführungen pro
Jahr nötig, eventuell im schulischen An-
gebot der Stadt Olten. Theater soll auch
fester Bereich im musischen Angebot
der Stadt/Region Olten werden. Die
Schülerinnen und Schüler sollen aus
den drei Bereichen Musik, Tanz, Thea-
ter frei wählen können, wobei auch ge-
mischte Angebote möglich sein sollen.
Und schliesslich sollen als Fernziel spe-
ziell talentierte Kinder und Jugendliche
aus dem Raum Nordwestschweiz im
Rahmen einer neu zu gründenden Spe-
zialschule mit Kombination eines regu-
lären Schulunterrichtes mit Theaterun-
terricht auf Sekundarstufe (analog zu
Sportschulen) gefördert werden. (MGT)

Mehr Informationen zur Stiftung finden
sich auf www.kiju-theater.ch

Kinderstiftung macht sich stark für Spezialschule
Olten Die Stiftung Kinder-
und Jugendtheater macht
Kinderträume wahr. Jetzt hat
sie sich neu organisiert.

Der Stiftungsrat der Stiftung Kinder- und Jugendtheater Olten mit (von links)
Herbert Schibler, Felix Wettstein, Anna Lea Kaspar, Hugo Saner, Monique Rudolf
von Rohr und Christian Blaser.  ZVG


	Dienstag, 20. März 2018
	Seite: 20
	Zwischen Blockaden und Bürokratie 
	Kinderstiftung macht sich stark für Spezialschule 


